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bung. Dessen war sich Plutarch hewußt., wenn er sagt: oUTe
lap \(fTopin~ lpa<p0IJ.EV &Ha ßiuo~ (Alex. 1,2). Deshalb ist es
vielleicht doch nicht unmöglich, daß Hygin um der künstIe­
:t:ischeu Wirkung willen die geschichtliche Folge preisgegeben
hatte, obgleich wir natürlich den späteren Bearbeitern des
Stoffes Selbständigkeit in der Ausgestaltung zugestehen
müssen.

Erlangen Alfred Klo t z

DAS CENTENARIUM
UND SEINE METROLOGISCHE UMWELT

Die meisten Maßangaben 1) zu dem autikeu 'Zentner' sa­
gen uns nicht mehr, als schon 'Sein Name audeutet: es ist ein
Gewicht von 100 Pfund. Vou den wenigen Maßtexten, die
mehr enthalten - es sind ,ihrer, wie wir seheu werden, nnr
vier griechische - ist gerade der wichtigste der rätselhafteste.
Er ist am wichtigsten, weil nur er besagt, daß das centena­
rium den Kopf (&pX~, principium) eines ölmaß - Systems
bildete; er ist am rätselhaftesten, weil seine zahlenmäßigen
Angaben von dem Volumen un~ dem Verhältnis des cente­
narium zu einem anderen ölmaß, dem Metreten, dermaßen
-trümmerhaft sind, daß sie bish,er unverständlich blieben und
zu unrichtigen Auslegungen und Vorstellungen führten. Die
folgenden Ausführungen wollen diesem tJbelstand ein Ende
bereiten. Zu diesem ZweCk verfolgen sie vornehmlich. vier
Ziele: ersten'S das Wesen des öl-centenarium und seine Stel­
lung im Bereich ·der antiken Maßsysteme darzulegen, zweitens
den kranken Text jener Maßangabe zuheilen, drittens die
Bedeutung der ölsextare zu klären und viertens den Sinn
der sog. Georgiker-Tafel ins rechte Licht zu stellen.

Die Untersuchung wird behutsam Schritt für Schritt, wie
es das sChlüpfrige und tückische Gelände der antiken Metro­
logie erheischt, auf die vier gesteckten Ziele losgehen_ Es

1) Vg!. Metro!. script. Il183 und 234: KEVTTlVaplOV und centenarium•.
Thcs. ling. lat. C 813, 3-32.
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dürfte daher aum manmer, der metrolo ischen Erörterungen
skeptism gegenübersteht und aus dem zu gehen pflegt,
ihnen in diesem Falle ohne Bedeuken, wie ich hoffe, folgen
und ihrem auch für die allgemeine Wirtsmaft.g- und Kultur.
g,esmichte nicht unwichtigen Ergebnis beipflimten. Dieses
Ol-centenarium ist nämlich, wie sich 'herausstellen wird, uimt
etwa eine römisme Erfindung, eine Annahme, zu der sein
lateinismer Name leicht verleiten könnte - sondern stammt
aus dem Lande der Pharaonen und ist eins der ältesten Hohl­
maße des Mensmengeschlemtes.

I. N a m e und G e wie h t des c e n t e n a r i u m.

Die älteste römische Bezeichnung des Gewichtsstückes
von 100 Pf. war centumpondium; ähnlim sind ältere latei­
nisme Worthildungen wie assipendium für das Einpfund-, bi­
pendium für das Zweipfundstück. Das Wort centumpondium
ist nach dem Ausweis des Thes. ling. lat. nur zweimal nam­
weishar: hei Plautus, Asin.303, und hei eato, De agric. 13, 3.
Dort mit dem Beiwort aequom; hier mit dem unverständ­
limen Zusa\l incertum, m. E. einem Schreihfehler statt [slin­
cerum. Beide Beiwörter hezeichnen das Gewichtstiick als
gcnau und unheschädigt (pondera exacta) im Gegensa\') zu
heschädigten und ,daher ungenauen (pQndera iniquaJ2). Die
altertümliche Benennung centumpondium wurde verdrängt
durch die Bezeimnuug centenarium pondus, und diese durch
das substantivierte centenarium. Bezeimnend für diese aIl·
mählidle Substantivierung ist Vitruvs Sprachgehraum. der in '
seinem Bericht über das spezifische Gewicht des Quecksilbers>
(VII 8, 3) den henul"Sten Gewichtstein zuerst lapideum cente­
narium pondus nennt, nachher kurzweg centenarium. Name
und Gewicht waren in der Kaiserzeit im ganzeu Römerreich
hekannt.Selhst im griechischen Sprachgehiet, wo das Ge­
wimt von 32,16 kg unter dem Namen eines 'Alexandrinischen
Tal e nt e 8' sdlOn früher als in Rom gebräuchlim war, ging
es keineswegs immer unter dem griechischen Nameu To:lI<XvTov
oder gar EK<XTOVTO:~, sondern auch als K€VTlWaPIOV3).

Es ga;b im römischen Gewidltsystem ein lei eh t c s
P f 11 n d von 10 Unzen und ein s c h wer e s P fun d von

2) Hllltsch, Metro!. 156, 2.
3) Im Edict. Diocl. (18,5.6) steht statt dessen zweimal KEV1'l1VlXJHV.
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12 Unzen. Setst man das Gewioot der Unze zu 27,18 g an, 80

wiegt 1 1. r. PE. 271,8 g, ein soow. r. PE. 326,16 g. Da jedooo
im römisooen Reooenwesen ganz allgemein die Unze (unda,
oTKla) den Bruch I/tl bezeichnet, 80 gebt schon daraus her­
vor, daß das eigentliooe Pfnnd 12/12 = 326,16 g = -dassoowere
Pfnnd war. Man hat daher auoo nnter 'Zentner' nicht den
lei eh t en Zen t n e r von 27,18 kg, sondern vornehmlioo
den 8 e h wer e n Zen t n e r von 32,616 kg verstanden.

Sdlon. inder Frühzeit Roms spielte der Zentner eine
wiootige, vielleioot seine vornehmste Rolle, damals als die
kleine Bauerngemeinde im Begriffe stand, von der bisher
übliooen Viehwährung (pecus) zur Meta:llwährung (pecunia)
überzugehen. Galt vorher im Tau800handel und in der Wert­
bemessung von Waren 1 Ochse (ßOüC;;, bos) gleichsam als
das Großgeldstück wie nooo zu Homers Zeiten in Grieooen-.
land so trat damals an d0ssen Stelle ein bestimmtes, ab­
gewogenes Stück Gold, Silber oder Kupfer. 1 centussis d. h.
100 Kupferasse gelten soviel wie 1 Ooose. Aber nur so lange
als 1 as 1 Pfund wog, deckten sioo die Begriffe centussis
und centenarium (oder centumpondium): es gab damals Zei­
ten, wo 1 as = 271 g 1 I. r. Pf. wog, und Zeiten, wo 1 as

326,16 g - 1 schw. r. PE. wog 4).
Bei antiken Gewichtsangaben in r. PE. oder r. Zentnern

ist es nioot immer möglidl zu entsooeiden, ob das leidlte oder
sdlwere Gewioot gemeint ist. Jedenfalls wog der Zentner­
stein, den Vitruv in jener Beredlnung des Qnecksilber-Ge­
widltes benubte, 1 leidltes centenarium von 27,18 kg. Wie·
das amtlidle Rom dadlte, zeigt am besten die lex SUia, ein
römisdles Plebiszit mit Maßvorsdlriften, wabrsdleinlioo aus
der Zeit der punisdlen Kriege 6) : dort wird das Gewioot
der Weinfüllung eines rörn. Kubikfußes (26,0928 I) zu 80
(s eh wer e n) PE. von 326,16 g bestimmt, nioot etwa zu 96
lei c h t e n Pf. von 271,8 g.

11. Gab elle i n W ein - c e n t e n a r i um?

Setst man das Gewioot von 11 Wein (oder Wasser) =1 kg,
dann erfordert 1 centenarium Wein ein Gewioot von 32,616
kg und ein Hohlmaß von 32,6161. Nicht nur das Gewioot des

4) Zu dem versthiedenen Gewitht des as und seiner Unterteile "gI.
Viedebantt, Antike Gewimtsnormen, 1923, 113 ff.

6) Festus, ed. Lindsay 288. Metrot ser. II 78. Nissen, Metro). 887.

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. LXXXIX 9
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cente'~arium von 32,616 kg war, wie bereits erwähnt, ein be­
kanntes alexandrinisches Groß-Gewicht 6), l!ondern auch das
entsprechende Wein-Volumen ein bekanntes alexandrinisches
Groß-Hohlmaß, der "ptolemäische Metret" %ptolem. Me­
dimnos von 65,2321) 7). Auch die Handmaße oder Einhei­
ten, welche diesen beiden Großmaßen zuGrunde liegen, Bind
alexandrinisch: es ist die alex'andrinische Mi ne von 543,6 g
_nnd der alexandrini.sche (dem sizilischen und römischen
gleiche) Xestes oder Sextar von 0,54361. 7). Die ursprüngliche
Staffelung dieser Gewichts- und Hohlmaße war also 1 Me­
tret 60 -Sextare, 1 Talent =60 Mineu. Die römiBche Glie­
derung des Gewichtes von 32,616 kg in 100 Teile (schw. r.
PE. von je 326,16 g) ist jünger, aber die d-ementsprechende
Gliederung -des Hohlmaßes von 32,616 I in 100 Klein- oder
Handmaße von je 0;326161 hat es überh'aupt nie gegeben 7).
Aus diesem Grunde oder weil Wein in der Regel nicht nach.
dem Gewicht, sondern nach dem H 0 h I maß bemessen
wurde, erscheint niemals das Hohlmaß von 32,616 I unter dem
Namen "centenarium*'.

III. Da sOl - c e n t e n ar i u m, die S p i t z e eIn e s
Maß s y s t e m s.

Ein Zentner 01 heansprucht, weil sein Volumen 1°/9 des
gleichschwerenWasservolumens ausmacht, 10/9; 32,616=36,241.

Um das Maßsystem festzustellen, in welc1i-em das cente­
narium von 36,24 I die Spi§e bildete, ist es nötig, diejenigen
Unter-, Klein- oder Handmaße zu ermitteln, die dazu passen.
Bei diesem Versuch fällt sofort auf, daß zwar der 100. Teil
des G e 'lV i e h t e s (32,616 kg) ein r ö m i s ehe s Gewicht
ist, das schw. r. Pf. von 326,16 g; daß aber der 100. Teil des
V 0 I urne n s (= 0,3624 I) weder ein römisches noch sonst
ein antikes Hohlmaß vorstellt, sowenig wie der eben ange­
führte 100. Teil eines Wein-centenarium von 32,6161. Aber
anch der r ö m i s ehe Sex t a r von 0,5436 I paßt nicht zu
dem OI-Großmaß von 36,24 I, das 66% r. Sextare ausmacht.
Aus diesen beiden Tatsachen geht hervor, daß das H 0 h I ­
maß von 36,24 I, mag auch sein 0 I g e wie h t echt rö­
mischer Herkunft sein, nidlt römisdl-en Ur-sprunges ist. Da-

6) Bultsdt, Metrol. 644. 673. - Nissen, Metrol. 881.
7) Vgl. unten die Tabelle S. 138.
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her müssen wir nacl:i anderen Handmaßen oder Sextaren Um"
scl:iau halten, die besser zu: diesem Großmaß passen.

Es ist O. Viedebantts 8) großes Verdienst, festgestellt
und erwiesen zu haben, daß der a t t i s ehe X e s t e s oder
Sex t a r nicl:it identiscl:i ist mit dem r 9 m i.s ehe n 8extar,
sondern nur "/6 desselben beträgt, also 0,453 I mißt und eben·
so groß ist wie das altägyptiscl:ie Hin. Da ,der attisme
Xestes aucl:i oft 'Dikotylon' (Doppelkotyle) heißt und da öl,
händler und Krämer zuweilen 'Kotylisten' genannt werden,
so ist klar, daß sud. die Hälfte des attismen Xestes, die at­
tiscl:ie Kotyle von 0,22651, ein verbreitetes Handmaß war.
Von dies~n beiden attiscl:ien Handmaßen gehen auf 1 öl­
centenarium genau 80 att. Xesten (Hin) oder 160 alt. Ko­
tylen. Damit ist allel7dings nom nimt erwiesen, daß es ein
attiscl:ics HohlmaBsystem gegeben hätte, das von I Kotyle his
zur Spil;e von 160 Kotylen gestaffelt gewesen wäre. .

Da es sicl:i um ein Ö I -GroBmaB ,handelt, ist vor allem
die Einstellung des centenarium zu den eigentlicl:ien öl­
X es t e n oder öl- 8 e x t are n zu prüfen. Dom dabei sto­
ßen wir auf eine unerwartete Scl:iwierigkeit, die zuvor aus
dem Wege geräumt sein will. Denn· ohsmon z. B. in den
Beiscl:iriften auf erhaltenen öffentlimen Maßtismen ausdrück­
lich der EEO'TfJI\; €Aatl1POI\; von dem EEI1Tl1<; oivl'Jp6<; oder O'lTl'J­
PEO'tol\; unterschieden wird und daraus nicht nur eine ver­
scl:iiedene Verwendung, sondern aucl:i eine verscl:iiedene Be­
messung gefolgert werden darf, so ist hislang der metrolo­
gismen Forsmung eine Klar.stellung dieses Untersmiedes und
damit eine Feststellung des Volumens der Öisextare nimt ge·
lungen 9). Wir müssen daher selbst in einem e:rr€lO'oblOV
versumen, Wesen und MaB der fraglimen öisextare festzu­
~tellen, ehe wir das Weseu des centenarium weiter verfolgen.

80llte ein antikes MaBsystem mit einem b e s 0 n der e n
Ö I ni a B ausgestattet werden, so mußte natürlim von der
physikaliscl:ien 'Tatsame ausgegangen werden, daß die öl-

8) Viedebantt, FOfsm. z. Metrol. de8 Altert. S. 60.
9) H n I t s (J h (Melrol. IH,1 und 120) kam mit den einswlägigen

Maßangaben niwt zurewt; Ni s sen hat eie in seiner Metrologie iiber~
haupt niwt berütksiwtigt; Vi e d e ban t t (Forsw. 135 u. 146) stellte
zwar bereits 1914 ridttig ein SextarmaB vou 0,302 I feet, erblitkte darin
aber nur einen "epiworiswen Sextar (der Georgiker).", niwt einen Öl.
eextar; er verkennt auw in der Abhandlung über "die athen. Hohlmaße"
die Eigenart und Bemessung der Ölaextare und die Einridttung des öl·
hornes.

9*
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füllung eines Hohlmaßes nur 9/10 des Gewiclttes seiner Wein·
oder Wasserfüllung beträgt. Bei Berücltsiclttigung der vor·
handenen Wein- und Wasser-Hohlmaße und der diesen ent­
sprecltenden Gewicltts-Einheiten konnte die Einscltaltung b e­
so n der e r öl m a.ß e auf zwei verscltiedene Weisen erfol·
gen. Entweder behielt man das Wein- und Was·ser-Hohlmaß
bei und 8ellte das be so n der e öl g e wie h t auf9/10 des
Weingewiclttes fest, oder man hielt das Wein- und Wasser­
gewicltt bei und sellte das b·e s 0 n der e Ö 1h 0 h I maß auf
1°/9 des Weinhohlmaßes. Das at t i 'S ehe Maßsystem hat den
ersteren Weg bescltritten. Zu dem attisclten Xestes oder
Dikotylon, dem altägyptisclten Hin von 0,453 I, gehört das
Wein- und Wassergewicltt von 453 g, das als "Handelsmine"
geht, und das öigewicltt von 407,7 g, die b e s 0 n d er e öl"
Mi n e 10). Aber niemals hat es neben dem attisclten Xestes
von 0,453 1 einen besonderen 'aU. öI-Xestes' von 10/9 • Q,453 I
= 0,503 I gegeben; der attische Xestes blieb in seinem System
das alleinige Handmaß für alles möglime, für Getreide. und·
Frümte, für Honig, Wein, Wasser und aum öl.

Anders verfuhr man mit dem in Alexandria, Sizilien und
Rom gebräumlichen Xestes oder Sextar vou O,54361.und mit
seinem Weingewimt von 543,6 g. Freilim, aum dieser Xestes
oder Sextar diente ganz allgemein zur Bemessung von Ge­
treide und Frümten, von Honig, Wein nnd öl 11) ; aber
und das ist das Eigenartige· dieses Maßsystems daneben
trat nom ein b es 0 n der e r öl - X e s te s oder Ö 1- Sex­
ta r. Hier beschritt man also heide Wege, die zur Bescltaf­
fung der besonderen ölbemessung führten: man scltuf nicltt
nur zu dem allgemeinen Sextar von 0,5436 ein b e s 0 n d e •
res öl ge wie h t, die ölmine von 9/10 • 543,6 g = 489,24 g
und das zugehörige öl-Talent von 60 X 489,24 g = 29,3544
kg 12), sondern smuf aum zu der allgemeinen Mine von'
543,6 g und zu dem zugehörigen Talent von 60 X 543,6 S. =
32,616 kg die b e s 0 n der e n () I - H 0 h 1maß ·e, den 0 I "
sex t a r von 10/9 • 0,5436 I = 0,604 I und das zugehörige Ö 1­
g roß maß von 36,24 I.

111) s. die Tabelle S. 138.
11) Metro!. scr. I 223,22f. 224,7 f. 239,71. 247,8 f. 229,18 f.

H 93, v. 91-96. Viedehantt (Festschr. 142,37) verweist noch auf Ga­
Ien, cd. Kühn 416 210, 7.

12) Metro!. scr. II Index: /-lvii 7 und 10. - Hultsdl, Metrol. 673
H. Nissen, Metro1. 881.
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Es ist ohne weiteres klar, daß 'fir mit diesen Feststel­
lungen anm das gesumte Maßsystem gefuuden habeu, in
welchem das "centenarium" von 36,24 I die Spitze (<<pxi)
principium) hildet'C. Es ist ein hellenistismes, wahrsmeinlim
in Alexandria aufgekommenes System. Das Sp!itleugewimt
war ursprünglim nimt ein centenarium oder eine ij(aTovTa~,

sondern ein regelredltes TaAavTov, das ans 60 Mi n e n (von
543,6g) oder 120 AlTPCU (HaJbmillen, librae, I. r. Pf. von
271,8 g) bestand, und ganz genau parallel dazu sellte sim
aum das zugehöri~e öl-Hohlmaß aus 60 g ro ß e n öls ex­
t are n von 0,604 I oder 1 2 0 k lei n e n 0 I sex t are n
von 0,302-1 zusammen.

Das System des centenarium

TT • I)' ~

Bezeichnung 1 kg u. g Name .; ... ] ~]
'p., l,;l'<

1 {Gro8maß
dpxJi, principium 36,24~ 32,616 kg 60 120100

10 Einheit (1/10) 3,624 3,2616 kg 6 ~lV(X'l 6 12 10

lderen 'Sechstel' -
()O '/-lviil=gr. OIsextar 0,604 543,6 g '2 I. r. PI. 1 2 tOfr.

[lOOJ 1/1(0) ungebräudIlidI [0,3624J 326,16g sdtw. r. PE. 0,6 1,2 1

120 kI. Ölsextllr 0,302 271,8 g jAiTpa
l/~ 1 10/,.1 I. r. PE.

Der öls e x ta raum das öl h 0 rn (K€PW;;, cornu)
genannt, weil das Maßgefäß aus praktismen Gründen aus
durdlsimtigem Horn hergestellt war - ist, wie aus seiuer
Entstehuug .und Verwendung hervorgeht, im Grunde und
hanptsädllim der Ver t r e t e r ein e s G e w- ich t e s: er
soll die Waage und das umständlime Abwiegen des öls er­
sellen, eine Aufgabe, die aum sein Name andeutete. Der
große ölsextar von 0,6041, der 1 Mine öl 2 AiTpat (Ubrae,
2 I r. Pfund) faßte, ging aum unter dem Namen cornu bili·
bre 13) (Klpa<;; blAITpOV); der kleine ölsextar von 0,302 I,

13) Horu, Sat. II 2, 61.
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der die Hälfte d. h. 1 ~iTpa (1 libra, 1 l. r. Pfund) faßte,
hieß, KEpa~ ~lTpaiov (cornu olearium) 14). Diese beiden Be­
.zeichnungen bestätigen, was wir bereits oben aus der Bezeidi­
nung centenarium schlossen, daß zahlenmäßige Bezeich­
nungen von antiken Hohlmaßen sich auf deren ölgewicht be­
ziehen. Ein anderes Beispiel wird uns noch gleich begegnen,
die urna quinquagenaria im landwirtschaftlichen ölbau und
die daraus erschlo&sene amphora olearia (centenaria).

Als Rom dieses hellenistische ölmaßsystem übernahm,
änderte es daran nur eine Kleinigkeit: es bezeichnete das Ta­
~aVTOV von 32,616 kg und das Groß-Hohlmaß von 36,241 als
"centenarium" 15), weil es 100 schwere r. Pf. öl enthielt und
man in Rom nach Pfunden, nicht nach Minen rechnete. Rom
unterließ es jedoch, aus der neuen Bezeichnung des Hohl­
maßes als "Hunderter" die nahe liegende Folgerung zu zie­
hen und einen eigenen "römischen Öl&extar von 36,24 1 : 100
= 0,3624 1 aufzustellen. Auch im römischen Handel, Privat­
leben, landwirtschaftlichen Betrieb spielten daher neben dem
allgemein gebräuchlichen Sextar von 0,5436 1 die beiden öl­
sextare (oder ölhörner) von 0,6041 und 0,3021 'eine wichtige
Rolle.

Den besten Beleg für die Verwendung ,des geschilderten
alexandrinisch-römischen ölmaß-Systems in der römischen
Landwirtschaft erbringen einige Angaben in Catos Schrift 'de
agricultura' (13, 2), die bislang metrologisch nicht ausgewer­
tet sind. Zur Ausstattung ·einer ordentlichen ölkammer in
einem römischen Landhause gehörten, wie dort auseinander­
gesent ist, u. a. folgende Gefäße und Geräte: dolia olearia,
labm olearia XlIII, amphorae oleariae 1I, urceus aquarius I,
urna quinquagenaria I, sextarius olearius I, centumpondium
[s]incerum I et pondera cetera. Welche metrologischen
Schlüsse gestatten diese kurzen Aufzählungen? Von den öl­
H 0 h 1maß e n war das kleinste das Handmaß, der ölsextar
von 0,604 1, und von den öl-G e wie h t e n war das schwerste
d,er ZentneI"s~ein von 36,616 kg; die ,,50-er Urne" war natür­
lich ein anderes Hohlmaß als die gewöhnliche römische Urne
von 24 gew. Sextaren (24 X 0,5436 1= 13,04641); es kann
nnr ein öl-Hohlmaß gewesen sein, dessen ölgehalt 50s c h w.

14) Über die Einrichtung und Verwendung der ölhöruer s. unten
S. 140. ,

15) Metrol. 8er. I 258, 10. Viedebantt, Quaest. Epiph. 58,2.
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r. P fun d = 16,308 kg wog und das 18,121 öl faßte 16). Da
nach römischem Maßgebrauch 2 urnae = 1 amphora a~sma­

men, mÜ'8sen die beiden angefübrten amphorae oleariae den
doppelt so großen Inhalt, d. h. das doppelt so große Gewicht
einer öl-Urne gehabt haben: es waren amphorae oleariae cen­
tenariae, maßen 36,241 und wogen mit örgefüllt 32,616 kg.,
Das Gewicht ihrer ölfüllung sti,mmte mit dem zur Kontrolle
vorrätigen "unbeschädigten Zenterstein" überein.

IV. Das Ö 1- c e n t e n a r i u m und sei ne Maß tex t e.

Von den vier einschlägigen Maßtexten bezeichnen nur
zwei (Nr. 1 u. 4) das öl-Hohlmaß von 36,24 I als centena­
rium, die beiden anderen (2 u. 3) nennen es den 'Syrischen
Metreten', eine Bezeichnung, die zweierlei andeutet: es war
erstens ein im Osten des Mittelmeeres gebräuchliches ölmaß,
zweitens es bildete die Hälfte eines noch größeren Hohl­
maßes.

1. Einen bisher unbekannten Maßtext hat zuerst Viede­
bantt (Quaest. Epiph. 58, 2 und 81) veröffentlicht, seine über­
lieferu~ichtig gestellt und ausgelegt: To KEvTllvaplOv E(eO"­
7WV) Ee;;[w] 17). "Das centenarium hat 66[I/S] Sextare". Das
sind, wie schon Viedebantt sah, 66 2 / s röm. Sextare von 0,54361
und ein öl g e w ich t von 100 schw. r. Pf. von je 326,16 g.

2. Metro!. scr. I 236,17: <0 be KaTa :rupOUC;; IlETpllTlJe;; E(100"­

TWV) [Eq][w] 'ITO:AlKWV, [AlTpWV] PK.18 ). "Der syrische Metret
hat 661/ S italische Sextare, wiegt 120 leichte Pfund." 662/3 X
0,54361=36,24 J. 120X271,8=32,616 kg.

3. Metro!. scr. I 230,9. <0 Jl€TPTlT~C;; t€O"Ta<;; O~, Ko:TlX be
:rupoue;; pK. "Der (attische) Metret hat 72 Sextare, der syrische
120".

16) Unsere Tabelle S. 138 zeigt, daß es das altägyptische Ape von
40 äg. Hin ist.

17) Die Hdschr. haben die nnrichtigen Zahlen ~ und Viedebann
ergänzte 5;;=66. Vermutlich war der ganz genaue Betrag 662/3 angegehen,
und hat ein Abschreiber das seltenere Zahlzeichen für 2/ll (blIlOlpov) nicllt
verstanden Oller ühersehen. Dergleichen Auslassungen deli Brudles am
Ende einer Zahl sind nicht selten; vg\. Anm. 24 u. 28.

18) Die Hdschr. hahen E(=E€(f'rwv)~. Statt der Zahl ~=6 wollten
Chartier, Christ und Hultsch (Metro\. 584,5) die Zahl Ci = 90 einsetZell ;
der MaBtext NI'. 1 liefert jetzt die richtige Ergänzung. Vor der letzten
Zahl ist die Angabe eines Hohlmaßes oder Gewichtes ausgefallen: ent­
weder AITPUlV oder t€\1TUlVj nach 'h'aA1Kwv ist das erstere wahrscheinlicher.
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72 X 0,3021 - 21,744 I
120 X 0,3021 36,2401.

Die große Ähnlichkeit dieses Maßtextes mit dem folgenden
(Nr. 4) wird erst nach dessen Herstellung klar zutage treten.

4:. Der vierte Maßtext, der, wie gesagt, der wichtigste
und rätselhafteste ist, liegt in drei griechischen Fassungen
uud einer lateiuischen Überseyung vor. Nach4'em vorher er­
läutert wie ein Sextal' in 96 Teile zerlegt wird, heißt es
in den vier Handschriften weiter:

a) Metrol. scr. 1258,9; Kat Ta EAlItpa ltapaltAll<11W~, rrAllv
ön arro 1'00 KaAOUj.lEVOU K€vnl\lapioUT~V &.PX~v ~.xEI. ~<1n be 0
j.lETPllTIt~ EA(lIPO~ buv(ua €XWV 11'.:.

b) de Lagarde, Symmikta I 169,63: KaI. Ta EAlItnpa
be 1t(xparrAll<1{w~, rrA1)v arro 1'00 KaAOUj.lEVOU [KEVT]nvap{ou T~V

apxilv EXEI, 8 b~ Ahpa~ EXEI EKaT6v. E<1T\ M. Kai Ö EAa1llPo<;
j.lETPllT1l<; ToObE bl1th<X<1lOV.

e) Africanus (Viedebantt, Forschungen 136,6):
Kai Ta f'Aalllpa ltapaltAll<11W<;, ltAnV ÖTI 0:11'0 TOO KaAOUJ..I€VOU KEV­
Tflvapiou TijV o:pxiiv €X€l, 0 bii Ahpa<; €XE1 p. E<1TL be Kai Ö EAaUl­
po<; IlETpflTn<; ToObE bI1tAa<110<;.

d) Met l' 0 I.s c r. II 145,8: Mensurae etiam olei simili­
ter habent, nisi quod a centenario principium habent, quod
libras centu.m habet. Metretes autem huius duplus est.

Die vier Fassungen stimmen darin überein, daß sie ein
Olmaß-System anführen, an dessen Kopf das centenarium
stehe, und vergleichen (Heses und ein Metreten-Maß 'mit­
einander. Sie stehen damit, wie bereits bemerkt, inhaltlich
dem Maßtext NI'. 3 sehr nahe. Die Fassung a unterscheidet
sich von den drei andereu hauptsächlich dadurch, daß sie die
Zahl ~ 16 enthält, während die drei anderen dem Me­
tr'eten die doppelte Größe eiues centenarium geben. Was
jene beiden Zahlen bedeuten sollen, ist zunächst völlig un­
klar. Ebenso ist die Angabe der drei anderen, daß 1 öl-Metret
= 2 centenaria sei, nach allem, was wir von den beiden Hohl­
maßen wissen, ganz unglaublich und zweifellos ein Schreib­
fehler.

Die Operation und Heilung des scllwer kranken Maß­
textes können wir erst vornehmen, naclldem wir in Abschnitt
V und VI das Wesen des centenarium und seine Einstellung
zum öl·Metreten genauer haben kennen lernen.
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V. D e'r dez im ale Auf bau des ce n te n a r i um.

Um die eigentliche Bedeutung des centenarium und seine
wahre Herkunft und Abstammung zu edassen, müssen wir
seinen Aufbau und seine Bestandteile, seine Verwa'ndtschaft
und Rasse ergründen. In den Maßtafeln .wird, wie wir sa·
hen, keine Staffelung von ihm iiberliefert. Aber .die zehntei·
ligen Beträge -seiner verschiedenen Bemessungen zu 8 0
alt. Xesten oder 160 aU. Kotylen, zu 60 großen oder 120
kleinen ölsextaren lassen darauf schließen, daB 1/10 seines
Volumens d. h. 3,6241 eine alte, charakteristisch'tl Einheit von
ihm bildet. Darauf deutet auch die Bezeichnung des großen
- wie es scheint, älteren - 0 I sex tal' s von 0,604 I als
eines "Sechstels" hin. Und schließlich wird die Bel'echtigung
uud Zweckmäßigkeit seiner Zerlegung in 10 gleiche Teile
oder Stufen, wie sie unserer Tabelle zu Grunde liegt, durch
eine klare und lohnende übersicht über das weite Gebiet der
verwandten antiken Hohlmaße glän21end bestätigt. Wie ist
die Tabelle zustande gekommen?

Das Haupt- und Mittelstück der Tabelle besteht aus 1 0
w a 8' ger e c h t e n S t u f e n, deren zahlenmäßige Beträge
einfach durch die Zehntelung der beiden gegebenen Zablen­
größen 36,24 und 32,616 gewonnen wurden. Die sen k ­
I' e c h t e G I i e der u n g sieht drei Abteilungen vor. In
der Mitte steht das Rückgrat und der Träger des ganzen Auf·
baues, das in 10 Stnfen zerlegte G 'e wl eh t .von 32,616 kg.
Auf dem redlten Flügel stehen die Hohlmaße, deren Was­
seI" und W ein füll u n g den 10 Gewichten der Mittel~

reihe entspricht. Dabei ist angenommen, daß 11 Wasser oder
Wein 1 kg wiegt. Anf .dem linken Flügel stehen die Hohl­
maße, deren 0 I füll u n g den Gewichten der Mittelreihe
entspricht. Dabei ist -die antike Berechnung zu Grnnde ge­
legt, nach der 10 I 01 ebenso schwer sind wie 9 I Wein oder
Wasser.

Da jede Stufenböhe 3,2616 kg beträgt, entspricht das
Gewicht der untersten Stufe auf dem rechten Flügel der
Was seI" 0 der W ein füll u n g eines römischen Con·
gius von 3,2616 1, auf dem linken Flügel aber der 0 I f ü 1­
lu n g einesattischeu Hemihekton von 3,6241. So läßt schon
die unterste der 10 centenarium-Stufen erkennen, daß auf
dem rechten Flügel Hohlmaße anderer Systeme auftauchen
als auf dem linken Flügel. Es ist daher in jede der senkrech-
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ten Reihen eine N a m 'e n s s par t e eingesmaltet, in wel­
dler neben die durm die Zehntelung gefundenen zahlenmäßi­
t;en Einheiten ihr antiker Name, soweit ein solmer vorliegt,
angeführt wird. Damit 'hahen die toten Zahlen Lehen er­
halten und ersmeinen als marakteristisme aI)tike Iudividuen"
{lie uns mancherlei erzählen können.

Wie amon oben (5.130 u. 134) bemerkt, entsprimt merk­
würdigerweise der Gewimts-Einheit von 326,16 g 1 amw.
r. Pf.) keine Hohlmaß-Einheit, weder auf dem 1., nomauf
dem r. Fl.üge1.

Damit jedom der zehnstöckige Aufbau nicht in der Luft
schwebt, hat er einen v 1e r s tu f i gen U n t er s atz er­
halten, gebildet von den wichtigsten antiken Handmaßen:
Sextaren, Xesten und Kotylen; Minen nnd Pfunden. Das sind
gl'eichsam die Täler, aus denen rechneriam glatte Wege zu
lien höheren Staffeln unll hödlSten 'Gipfeln der versmie­
{lenen Systeme emporführen.

Es lIurfte deshalb anderseits auch nimt ein ebenfalls
v i e r s t u f i ger Auf s atz fehlen, in den die' höchsten
Gipfel hineinragen, die Medimnenmaße der vier wichtigsten
verwandten Hohlmaßsysteme.

Was ist mit der Aufstellung dieser Maßtabelle gewon­
nen?

VI. Die metrologische Umwelt des
c e n t e n a r i u m.

Eine so rein theoretism nur von einem einzigen Maß
aus errechnete Maß-Tabelle kann natürlich nur einen Teil
von den vielen antiken Hohlmaßen und Gewichten erfassen
und zwar, wie man von vornherein annehmen mußte, nur
solche aus verwandten Maßsystemen. Gleichwohl überrascht
die Tabelle durch (He erklecklime Anzahl von antiken Maß­
einheiten, lIie in allen drei Namenssparten uns entgegentre­
ten. Die Anzahl ist so stattlich, .daß das centenarium, der
Ausgangs- und Endpunkt dieser Studie, fast in dem Hinter­
grund v'ersmwindet.

Unter den Gewichts einheiten der mittleren Na­
melll~sparte erscheinen das talentum maximum 19) von 39,1392
kg, das sog. 'große ptolem. Talent' von 29,354 kg und zwei-

19) Von Nissen, Metrol. 846, als 'Solonismes Marktalent' belleidt­
net. - Viedebantt,. Quaest. Epiph. 75 und 58, 20.
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mal das berühmteste Talent des Altertums, das' 'Euböische
Talent' von rund 26,1 kg (genauer 26,0928 kg). Im Unterbau
der Tabelle begegnen uns natürlich in der mittleren Sparte
die :drei bereits besprochenen Hand-Gewichte, von 543,6 g,
407,7 g und 271,8 g.

In der rechten N a m e n 's s par t e, die aus dem Gewicht
der Wein- und Wasserfüllungen hervorgegangen ist, kommen
vor allem die r ö m i s ehe n H oh I maß e für F I ü S 8 i g­
k'e i t e n zum Vorschein: Hemina, Sextar, Congius, Urna und
Amphora. Das zweite, weniger bekannte Hohlmaßsystem,
das ebenso deutlich auf dem rechten Flügel hervortritt, ist
das dem römisroen 'Sehr nah verwandte siziIisroe Maßsystem,
dessen Staffeln wir zum Vergleich hier vollständig an­
führen 20).

TrockenmaBe

1 Medimno8 • 52,1856 1 Kadu8 (Metret) 39,1392
2 Hemimedimnos 26,0928 2 Hemikadion 19,5696
6 Hekteus (Modius) 8,6976 12 Procltus . 3,2616

24 Katadicltiou 2,1744 24 Trimetros 1,6308
96 Xestes (Sextar) 0,5436 72 Metrou (Sextar) . 0,5436

144 Kotyle 0,2718

Die nahe Verwandtschaft des römischen und sizilischen
IIohlmaßsyst'Cms war den Alten wohlbekannt. Das zeigen
namentliro zwei Stellen des Carmen de ponderibus (Metr.
sero II 88 H.), deren enge Zusammengehörigkeit bisher infolge
eines sehr üblen Sdueibfehlers nimt erkannt werden konnte.
In V. 64 heißt es: "Die Hälfte der römismen amphora
(26,09281) ist {He röm. ltrlta (13,0464), wie die röm. am­
phora selbst die Hälfte des (sizilismen) medimnus (52,1856 I)
ist-'. Warum diese Anspielung 'auf den M'Cdimnus eines an­
deren Systems? Weil im sizilisroen Hoblmaßsystem nimt die
Hälfte des Medimnus, wie im attismen und ptolemäismen
System, das Maß für den Metretes abgab, sondern - wie
obige Maßtabelle zeigt Yt des sizilismen Medimnus den si­
zilisroen Metretes ausmamte (Yt X 52,1856 = 39,1392 1). Da­
her lautet die ergänzende Angabe des Gedichtes (V. 84 nnd

20) Huhsclt, Metro!. 659. - Nissen, Metro" 884.
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85) 21), die die zu erwartende FortaetJung der ersten Anspie­
lung auf das sizilische Maßsystem enthält, aber leider infolge
der verhängnisvollen Entstellung des ersten Wortes falsdl
verstanden werden und zu ganz V'erfehlten Vorstellungen vOll
antiken Hohlmaßsystemen verleiten mnßte:

Alt e r a praeterea dicenda est amphora nobis
seu cadus: hane fades. nostrae si adieceris urnam,

"Noch ein z w e i teil Amphorimmaß, d. h. der (sizilische)
cadus. bleibt zu besprechen: dieses stellt man her, indem man
zum röm. Amphorenmaß 1 urna hinzufügt."

26,09281+ 13,04641 = 39,1392 I 22).
Mit der Ausmerzung der unsinnigen Bezeichnung des SlZl­

lisdlen cadus von 39,13921 als einer 'attiea (I) amphora' und
der mißverstandenen 'graeea (I) amphora' ist einer der
schlimmsten Steine des Anstoßes und des Ärgernisses aus der
metrologischen Forschung hoffentlich. für immer - besei­
tigt. Wie die wahren 'attischen' Hohlmaße aussahen, können
wir aus der linken nicht der rechteJI.! Namenssparte.
entnehmen.

Bei genauerem Zusehen eröffnen die beiden Vergleidle,
(He das Carmen de ponderibus zwischen dem sizilischen und
römischen Hohlmaß-System anetellt, einen lehrreichen Ein­
blid.: in die Kulturgeschichte. In der auffallenden Kleinheit
der römischen Größtmaße, der amphora von 26,09281 (fiir
Flüssigkeiten) und des modius % amphora = 8,69761 (für
Getreide und Früchte), in dem völligen Verzimt auf das grö­
ßere Getreidemaß, .einen Medimnos, der aus 6, 9 oder 10
Modien bestand, spiegeln sim die besmeidenen Verhältnisse
der ältesten römischen Bauerngemeinde wieder, die vornehm­
Hdl Viehzucht betrieb und, als sie dieses Maßsystem ein­
führte, einen Getreide- oder anderen Handel in großem Maß­
stabe nom nicht kannte.

21) In den Hdsmr. ist altera zu attiea entstellt. Vielleimt ist die
Entstellung durm solooe lateinisme Maßtexte veranlaßt, die ähnliOO wie
die beiden folgenden lauteten (Metrol. ser. II 129,2 und 120,8): cadus
gmece amphora est, eontinens UrlWS III ("cadus heißt auf grieOOism
amphora und faßt 3 r. Urnen"). oder eadus graeea (??) amphora est,
continens urnas III ("cadus ist ein grieOOismes Amphorengefäß (mit 2
Henkeln) und faßt 3 r. Uruen"). Diese lateinismen, späten Maßtexte
wollen nur den Namen und die Form des 'cadus' erklären, aber nimt
sagen, daß cadus sonst als Hohlmaß "amphora graeea" hieß; wahrsmein­
tioo ist auOO in dem zweiten lateinisOOen Text nimt graeca, sondern
graeee die rimtige Lesart.

22) Andere Maßangaben zum sizilismen Kadus s. u. Anm. 24.
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" Von einem dritten antiken Maßsystem, dem p t 0 I e -
in ä i s ehe n, erscheinen in der rechten Namenssparte nur
der ganze und der halhe M e d i m nos (von 65,232 I und
32,6161), zwei Maße, die wir auch auf dem linken Flügel
der Tahelle antreffen werden; dort mit ihren Untermaßen
und nähereu Verwandten. Der halbe ptot. Medimnos oder
ptot. Metret, mit Wein gefüllt, wiegt zwar 32,616 kg 1 röm.
Zentner, geht aber, wie gesagt, nie unter dem Namen cen­
tenarium.

Nicht minder reichhaltig und aufschlußreich ist die
li n k e Namenssparte. Während wir in der I" e c h te n nur
den entfernteren Verwandten des centenarium begegneten,
treffen wir hier seine näch'sten Verwandten und Ahnen. Hier
herrschen die at t is ehe n Trocken- nnd Flüssigkeits.Hohl­
maße vor; ihre geschlossene Reihe reicht vom Dikotylon
(Xestes) von 0,4531 üher das Hemihekton (3,6241), den Hek·
teus (das 'Sechstel' =7,2481), den Metreten (oder halben
Medimnos von 21,7441) 23) hinauf his zum attischen Groß·
maß, dem Medimnos von 43,4881.

Vom p t 0 I e m ä i s ehe n Hohlmaßsystem erscheinen
hier der Medimnos (65,2321) und seine Hälfte, der Metret
oder die Artabe (32,616) mit dem Gewicht ihrer Ölfüllung,
während heide mit dem Gewicht ihrer Weiufüllung uns schon
auf dem rechten Flügel begegneten 24). Hier kommt noch
das zugehörige 'Sechste!', der Hekteus von 10,8721, hinzu,

23) Von dem Ifttischen Metreten hat Viedebantt (Forschungen, 143
und 145) auf ägyptischen Papyri zwei verschiedene Bemessungen nachge.
wiesen, die dort 'als 't h e sau r i s ehe' und 'd e m 0 si s ehe A r·
tab e' bezeichnet werden und deren Gehalt nach einer auch sonst üb·
Ihnen Parallelberedmung sich wie 2 4 : 2 5 verhält. Die 'thesaurische Ar­
tabe' faßt 48 alt. Xesten (Hin) = 21,744 I, gleich dem Betrag in unserer
Tabelle und der gewöhnlichen Berechnung; die 'demosische Artabe' da­
gegen enthält 50 alt. Xesten (Hin) = 22,650 I.

24) Auch den pt 0 I e m ä i s ehe n Met re te n von 32,616 I
hat ViedebanU (Forsch. 143) auf ägyptischen Papyri nachgewiesen: dort
heißt das Maß "phorische Artabe". In den Maßtexten pflegt er zu 72
aU. Xesten (0,453) oder 47!i: aU. Modien (Hekteis von 7,248 1) bemessen
zu werden. In der Heronischen Bemessung einer Schiffstonnage (Metrol.
ser. I 204,19. 11 149) war das Maß ursprünglich offenhar abgekürzt ver·
zeichnet: ~b'W'=I,tO(biQu<;) b'P"=41/ , Modien). Die Abschreiher machten
daraus bald ~bJ (4 Modien), bald ~ P' (2 Modien),. Mit dieser Artabe ist
nicht zu verwechseln der sizilische Ca!{u$ von 39,1392, der in den Maß­
texten gleichfalls zu 72 Sextaren oder 4,4/, Modien verzeichnet wird; das sind
jedoch röm. Sextare und röm. Modien; 72XO,5436= 41/1'><8,6976=39,13921.
- Metrol. ser. II Index artaba. Vgl. znm Cadu$ oben S. 140.
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das vielfach audl unter dem Namen Modius oder Saton 25)

gebt; aum. das doppelt. so große Hohlmaß von 21,7441, der
attische Metret, ,läßt sich als Ya ptol. Medimnos ins ptolem.
System beqnem einreihen 26).

Das Hohlmaß von 28,992 I ging und geht stellenweise
nnter dem sonderbaren Namen "Wasseruhren.GefäB". Vie·
debantt (Forsch. 144) hat die tatsämliche Verwendnng auch
dieses Gefäßes auf ägyptischen Papyri nachgewiesen: dort
heißt es ~.uhpov <pOP1KOV, "ein Maß, mit dem die q>6pOt, die
Padltzinsen, bezahlt wurden" (V.) 27). Es diente, wie wir
aus dem Gewicht seiner Ölfüllung ersmließen, als Ö I·H 0 h I­
maß und ist identisch mit der 'ä gy P ti s ehe n Art ab e'.
Ihr .Maß ist viermal einwandfrei bezeugt. Zweimal in dem
Carmen de ponderibus (V. 89. 90), wonach 1 äg. Artabe 3Ya
röm. Modien faßt oder, was dasselbe besagt, 3 Artanen 10
röm. Modien enth,alten:

3Ya X 8,69761 28,9921.
Ferner heißt es indem Maßtext, der anch die entstellte cen·
tenarium-Angabe enthä,lt (Metro!. ser. I 258, 19): viiv bE hilI
rljv 'PWJllXiKftV Xpftl11V " apTapll XPllJllXTiZEl y'y"; "jetzt aber ist
die Artabe wegen des römiscllen Maßgebrauclles zu 31/s (röm.
Modien) angesetzt". Einen vierten Beleg hat Viedebantt
(Forscll. 136) aus Hieronymus (zu Daniel XI 3) beigebracht:
(Artaba) quae mensura tres modios et tertiam modii paTtem
habet, eine Angabe, die sich a,!f ägyptische Verhältnisse unter
Ptolemaios Philadelphos bezieht. Da das ö1gewidlt dieser
ägyptischen Artabe (28,9921 öl wiegen 26,0928 kg), wie unsere
Tabelle zeigt, mit dem Weingewimt der röm. Amphora von
26,09281 übereinstimmt, 80 deutet jene Bemerkung hut rljv ·Pw­
IlCX'iKftV xpi]111V (propter Romanum usum Metrol. sero II 145,26)
wohl darauf hin, daß die römismen Steuerpämter beides, öl
und Wein, nam dem Euböismen Talent von 26,09281 zu be­
messen pflegten 28).

25) Metro!. scr. II Indices: l1aTo", satum und llob1oC; 8.
26) Weniger bekannt nnd wohl weniger verbreitet war die Hälfte

des Saton, ein in der (paliistinischen 1) Pentapolis gebräuchlicher Ribo$
von 5,4361 (= 10 alex. Xesten). Viedebantt, Quaest, Epiph. 59,22 u. 91.

27) Viedebantt widerlegt damit seihst die kurz darauf (ebd. S~

152-156) von ihm vertretene Ansicht, daß dieses ,,64 Hin fassende
Wasserubrengefiiß natürlich - zwar als solches ein gemessenes, aber ­
kein eigentlich praktisch yerwendetes Meßgefäß darstellte".

28) Im lateinischen Maßtext (Metrol. seI'. II 145,26) und in dem
von Viedebantt (Forsch. 136) veröffentlichten A/ricanus·Text steht die
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Die uägyptische ArtabeU von 28,992 I ist nhnt daß ein·
zige altägyptisooe Maß, das wir auf dem linken Flügel ent·
decken: dort steht sowohl die Hälfte des öl-centenarium, das
Ape von 18,121, als audl das doppelt so große Hohlmaß, das
Hotep von 72,48 I. Damit haben wir den Ursprnng des cen­
tenarium und das HohlmaßsY6tem erfaßt, zu dem es seinem
Wesen naoo gehört. Es ist im Grunde nioots anderes als
7~ des Kubus der ägyptischen Känigselle (5,253). In seiner
Heimat diente es nioot nur als Ölmaß, sondern als allgemei.
nes Hohlmaß für trockene und flüssige Ware: alli Trockenmaß
begegnet es2D) nnter dem Namen einer "ägyptischen Artabe",
als Flüssigkeitsmaß, weil es die Hälfte des altägyptisooen
Großmaßes, des Hotep ist, unter dem Namen eines "sy­
rischen Metreten" 30). Seine älteste Gliederung ist jedenfalls
die in 80 Hin zu 0,453 I, d. h. in das altägyptisooe Grund·
und Handmaß, das in unserer Tabelle ebenfalls in der linken
Namenssparte sioo harmonisoo einfügt.

Oskar Viedebantt 31) hat, wie gesagt, das große Ver­
dien'llt,naoogewiesen zu haben, daß der "attisooe Xestes" die-

. s,elbe Hohlmaßgröße ist wie das ägyptisooe Hin und daß So­
Ion duroo dessen übernahme das ganze attisooe Hohlmaß·
system auf altägyptisooer Grundlage aufgebaut hat. Unsere
durch dieZehntelung des Öl-centenarium gewonnene Tabelle
bestätigt diesen wichtigen kulturgesdliootlichen Vorgang: der
attische Hekteus ("Seoostel") von 7,2481, aus dem Solon sei­
nen sechsmal so großen attisooen Medimnos von 43,4881 zu­
sammense1:Jte, ist nioots anderes als l/H1 des ägyptisooen Hotep
von 72,481.

Mit der Zurückführung des öl-centenarium bis in die
graue Vorzeit der Pharaonen haben wir auoo das älteste Bild
von seiner äußeren Gestalt, von seiner Urform, gewonnen.

Modiem:ahl 3 statt 311:\, offenbar eine Entstellung. Denn die Zahl Y'T"
(311:\) kann von einem Absmreiber eher zu 'f' (3) verschrieben als um­
gekehrt irrtümlim 3 zu 3% erweitert worden sein. Vgl. ähnlime Bei­
spiele oben Anm. 17 und 24. Viedebantt (a. 0.) ist anderer Meinung. Er
hält die Modicnzahl 3 für die rimtige und bezieht sie, weil kurz vorher
die alte Artabe zu 4% at t i sehe n Modien (Hekteis von 7,2481) ange·
geben ist, auf das attische Modienmaß: er erremnet auf diese Weise
<:'in Hohlmaß von 3 X 7,2481 21,7441. Das wäre aber, wie wir sa­
hen, der a t t i s ehe Met r e t, nimt die ä g y P t i s ehe Art a b e.

29) Metrol. ser. I 224,13. 245,28.
30) s. o. S. 135.
31) Viedehllntt, Forschungen 60.



DlI. Centellllrium und seine metrolosisdte Umwelt 145

Es erforderte schon im Altertum keine große Knnstfertigkeit
und durfte es auch nicht erfordern, von einem Hohlmaß zu­
nächst das genaue Volumen in irgend einer Form und irgend
einem Stoff herzustellen und darnach das eigentliche Hohl­
maß zu bilden. Die beid·en Urformen des Ol-centenarium,
die durch sein Volumen (Y. KubikeUe) gegeben ware~, hat­
ten die Form rechtwinkliger Prismen und entweder' eine
Bodenfläche von 1 Quadratelle . (5,25 X 5,25 dm) und eine
Höhe von ;{ Elle (1,3125 dm), oder eine Bodenfläche von
Y. Quadratelle (2,625 X 2~625 dm) und eine Höh.e von 1 Elle
(5,25 dm). In beiden Fällen beträgt das Volumen 36,1751
(gegenüber unserem Rechenwert von 36,240 I).

VII. Die Her s tell u n g ,d erd r eie n t s tell t e n
ce n t en a ri um· Tex t e (NI'. 4).

Nadldem an Hand der Tabelle das wahre Wesen des öl.
eentenarium und seine Beziehungen zu seinen näheren und
ferneren Verwandten klar gesteUt sind, ist es möglich, eine
sichere und vollständige Heilung der sdlwer beschädigten
Maßtexte (S. 135 f.) vorzunehmen. Schon der Maßtext NI'. 3
hatte gewisse Ridltlinien angedeutet; aber die Tabelle erst
erübrigt jede Begründung und Beweisführung für die Ridl­
tigkeit der wiederhergeeteUten Texte.

a) St.alt ecrTt be. (} J.l€.TPIlTIJ<;; E.AlXtpb<;; bUV«Tf.t lxwv " muß es
heißen: lcrn be b J.l€TPl')T~<;; E.A«tl')p6<;;, Mo eraT« ~"{wV, t't" be­
1(«T<< l!.E). "Der öl-Metret (von 21,7441), der 2 Sata (von je
10,8721 enthält, beträgt 6/10 (des centenarium von 36,241)".

b) und c) Statt lcrn be. Kat b E.AlXUlPO<; /AeTpl')Ti}c; Toub€ bi­
tr>.&cr1O<; muß es heißen: lern be pI' Kut tU Ö EAatl')POc; J.l€TPl')Tltc;,
craTou be. bmAacrlo<;. "Es beträgt 1/,+lho=6/10 (vom centena­
rium) der öl·Metret (21,7441), aber vom Saton (10,8721) das
doppelte". Nur zur Zerlegung des Brudles 6/10 in die zwei
Brüche 1/,+1/10 ist zu bemerken, daß inder antiken Bruch·
rechnung jeder Brudl mit einem Zähler, der größer als 1 ist,
als die Summe vou lauter einfachen Brüchen dargestellt zu
werden pflegt, die alle 1 zum Zähler haben, z. B. 11128= 1/'1
+1/14+1/28 ß" tb" Kr('llI).

32) H'ultlldt, Metro!. scrilH. I 174.
(Müller, Hdbdt.) 547.

Rhein, Mus, f. Philol. N, F. LXXXIX

Larfeld, Griedt. Epi~rllpbik

10
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d) Eille Rimtigstellung der lateiniamen Überse\lung er~

übrigt sim, da sie die Wiedergabe des bereits entstellten grie­
mischen Textes ist.

VIII. Das g roß e u nd d a a k lei n e Ö I h 0 r n.

Die gebräucllIimsten Handmaße der antiken Ölbemes­
sung sind bereits oben (5. 13lf.) aufgeführt. Es war gewiß
smon im Altertum nicht immer leimt, von jedem dieser 01-

-maße eine genaue Vorstellung zu gewinnen. Und dom ver~

langte das Leben und der Betrieb in Großstädten wie Rom."
wo Öl nam den' versmiedensten Maßen verbraumt und ge­
handelt wurde, namentlim von einem Olhändler, daß er nimt
nur jedes dieser Handmaße genau kannte, sondern aum ge­
nau nam ihm zu messen verstand. Das war in der Praxis
nur deshalb möglim, weil an gewissen Maßgefäßen für den
großen OIsextar von 0,6041 eine sinnige Einl"imtung ange­
bramt war: es genügte ein solooes Maßgefäß, um nicht nur
jedes beliebige Quantum des rÖ'Dlismen OIsextars selbst zu
erfassen, sondern aum um nach jedem anderen der sechs.
O1-Haudmaße 01 ahzumessen. Es war das sog. OIhorn (cornu
olearium, KEptt~ tAtt111POV). Eine richtige Würdigung seiner
Einrimtring vermittelt auch eine rimtige Vorstellung von den
verschiedenen Ölmaß-Systemen des Altertums.

Ein derartiges Maßgefäß, aus Horn angefertigt, hatte
eine durmsichtige Wandung und eine zylindrische Form. Wie
auf unseren heutigen Meßgläsern, waren außen rings umlau­
fende Niveanlinien angebramt zur Markierung zweier Skalen.
Zwei Skalen waren nötig, weil Öl sowohl nam dem H 0 h I ­
maß als aum nach dem G e w ich t verbraucht und gehan­
delt wurde. Die in Rom allgemein ühlime Einteilung einer
Einheit(as) war, wie bereits oben S. 129 bemerkt, die in 12
oder 24 Teile: 1/12 hieß uncia (Unze), 1/24 semuncia, 11/12

deunx, 1°/12,dextmts usw. Wer nimt einen ganzen Sextar Öl
benötigte, bestimmte den gewünsmten Teil daher zu x/12 oder
'*/2,,' Es war demnam selbstverständlim, daß an dem Maß­
gefäß eine Skala von 12 oder 24 H 0 h 1maß - U n zen an­
gebracht wurde: sie teilte das Volumen von 0,6041 in 24
Hohlmaß.Unzen von je 0,025161. Daneben war jedom eine
zweite Skala erforderlim für den Fall, daß das gewünsmte
OIquantum nach dem G e w ich t bezeimnet war. Das amt­
liche römisme Pfund war, wie wie sahen (5. 129) das
s c h wer e P fun cl von 326,16 g; man bezeichnete daher all-



Das Centenarium und seine metrologische Umwelt 147

gemein dessen Zwölfte} (= 27,18 g) als "die Unze" (unda).
Das Olgewimt des großenOlS'extars von 0,604 I mamte 543,6 g
aus, d. h. 20 Ge w ich t s· U n zen von je 27,18 g. Es war
~lso ebenfalls ganz selbstverständlim wenn man nimt ein
besonderes Maßgefäß für die G e wie h t sei n t eil u n g
benullen wollte -,daß an demselben 4Horn' auch eine Skala
von nur 20 Stufen angebracht wurde, von denen jede dem
G e wie h t einer Unze von 27,18 gentspram. Bei der Be·
nnllung eines derartigen Olhornes kam es nur darauf au,
smarf zu unterscheiden, ob die Unzenzahl, die gewünscht
wurde, eiue der 24M aß· Unzen oder eine der 2 0 Ge·
wich ts- Unzen, bedeutete, ob oUYKim j..lETj)lKai oder oUYKim
C1Ta9j..llKai gemeint seien.

Statt des großen Olhorues, das 1 großen Olsextar faßte
und in 24 Maß· und 20 Gewichts-Unzen eingeteilt war, wnrde
vielfam nnr dessen etwas handlimere nnd billiger herstell·
bare untere Hälfte gebraucht, das k lei neO I h 0 r n, das
Maß des kleinen Olsextars von 0,302 1 mit nur 12M a ß ­
und lOG e w ich t s - Unzen.
. Das g roß e 0 I h 0 rn Wlird von Horaz (Sat. 11 2, 61)
cornu bilibre (K€j)ar; MAlTPOV) genannt; sein Olgehalt wog
I ptolem. Mine = 2 AlTj)m (librae) von je 271,8 g. Seine
zweifache Einteilung wird von einem gewissen Oreibasios
(Metro!. scr. 122,1,,7..247,20) bezeugt: <0 b~ 'OpeIßaC11oc;; (f)1lC11
••••• TOV ElC1TllV TOV 'ITaAIKOV TOO [naiou]8S) fl€TPW j..l€V lX€tv
oT(Kiac;;) Kb, C1Ta9j..ltfl be M(Tpav) Ci oT(Kiac;;) Tj. "Wie'Oreibasios
berichtet, hat der italische [Ol]sextar im Maß 24 Unzen, im
Gewicht 1 Libra + 8 Unzen (=12 + 8=20 Unzen)44.

üher die Einrimtung des k lei n e n 0 I h 0 rn s iußert
sich der Arzt Galen an mehreren Stellen, die vielfam ange­
führt und bespromen sind 34), meist ohne volles Verständnis
zu finden. Galen hezeugt ausdmcklim, daß 12 Maßunzen

g3) Statt lA.«fou ist otvou überliefert, was völlig siimlos ist, da llie
doppelte Bemessung eines HohlmaBes nach Maß. un d Gewichtsunzen nur
für ein 0 I maß in Betracht kommen kann. Müglidt ist anch. daB vor
~~alou nod, eine ganze Zeile ausgefallen ist, welche das MaB des We i n­
Sextars angab.

34) Von Hultsch (Metrol. 111,1) wurde der Sinn dieser Stellen nicht
ridttig erfaßt. Von Viedebantt sind sie jüngst (Fesuchr. 141-144). her­
angezogen worden, haben jedoch insofern eine unrichti/!;e metrologische
Auslegung erfahren, als die GewichIsunzen nidtt auf die 0 l~, sondern die
Was s e r - Füllung. bezogen sinu. Vgl. lIuch B. J. 142, 1937, 152 f.

10*
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10 Gewimtsunzen, 9 metrisme Unzen"":" 7% stathmismen
gleim kämen. Warum der griechisme Arzt gerade das MaB
von 9 metrischen Unzen heransgreift, werden wir gleich s.e­
hen, und warum für einen Griechen gerade die beiden Glei­
chungen für 12 und 9 metrische Unzen (4: 3) wimtig waren,
wird uns die "Georgiker-Tafel" (Kap. IX) zeigen.

Die Einrichtung der beiden ölhörner ermöglichte nicht
nur das volle Maß oder beliebige Quanten des großen und
kleinen römischen ölsextars (von 0,6041 und 0,3021) zu er­
fassen. Sie leistete einen noch viel größeren und wichtigeren
Dienst, den man bisher fast völlig verkannt hat. Sie ermög­
lichteauch eine ölbemessung nach 'allell überhaupt in Rom
und im Mittelmeergebiet gebräuchlichenÖI-Handmaßen, wie
unsere Tabelle S. 149 und die folgende Übel'8icht zeigen mag.
I groBer Ölsextar: 24 MU=20 GU II kt öisextar: 12 MU==10 GU
III gewöhnt röm. Sextar: 18 GD IV röm. Hemina: 9 GU
V att. Sext. (Hin): 18 MU=15 GD VI a tt. Kotyle: 9 MU=71/. GD

(VII) sehw. röm. PE. 12 GD.

Nimt nur die griechischen öI-K1einhändler, die sog. Ko­
tylisten, pflegten die kleinen ölbeträge nam ,der a t t i s ehe n
Kot y I e von 0,2265 I zu berechnen, sondern auch in der
wissenscllaftlichen Fachliteratur der antiken Arzte waren die
für Arzeneien und Salben nötigen ölquanten nach dieser Ko­
tyle angegeben: in Rom sah sich Galen genötigt, das attisme
Kotylenmaß nach dem kleinen ölhorn zu bestimmen. .

Aus der obigen Aufstellung ergeben sich die Verhältnis­
zahlen, welche die Umrechnung aus dem mnen Handmaß in
das andere ermöglichten:

I II III IV V VI VII
20 : 10 : 18 : 9 : 15 7 1/,: 12

IX. Die 's 0 g. G e 0 r g i k e r - T a f e 1.

Die beiden verbreitetsten antiken ölmaße waren offen­
bar das attisclle (mit dem Xestes [Hin] von 0,453 I und der
Kotyle von 0,2265 I) und das alexandrinisch-römische (mit
dem gr. und kI. ölsextar von 0,604 und 0,3021). Daher sind
iu jenen drei besprochenen Maßtexten (Nr. 3, 4a, 4b) die
Spißen der beiden Systeme, das centenarium und der attische
Metret, nebeneinander gestellt und ist ihr zahlenmäßiges Ver­
hältni.s verzeichnet: 36,241: 21,7441 10 : 6. Aber mit die­
sen Verhältniszahlen konnte man nur Metreten in centenu­
rien, und centenarien in Metreten umrechnen. Galt es hin-
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gegen eine Summe von attischen Sextaren o'der Kotylen in
röm. Ölsextare umzurechnen oder die umgekehrte Reclmung
vorzunehmen, dann gaben natürlich zwei andere Verhältnis.
zahlen die Vermittelung an. Sie ergehen sich einfach aus den
oben festgestellteu Unzenzahlen:
1:V = 11: VI= 24: 18 = 20: 15 = 12: 9 = 10 : 71/ 2 = 4: 3 9ö).

Zum Zweck der Umrechnung hatte man im Altertum Maß.
tafeln angefertigt, auf denen die größeren Ölmaß-EinheJiten
nach beiden Systemen verzeichnet waren, d. h. mit je zwei
Maßzahlen vom Verhältnis 4 :3.

I

Das große und kleine

Hohl:m aß
OUYKlCU /l€T(lIKai

gr. öhextar 0,6041 24

Öllh 0 rn.

Gewicht
OUYKlat (JTa9/llJ<al

20 543,6g alexdr. Mine

III gew. röm. Sextar 0,5436 I (21,6) 18 489,24 g ptol. Minll

V Hin=att. Sextar 0,4531 181-------115 407,715 att. öl.Mine

(VII) ungebräuchlidl 0,36241 (14,4) . 12 326,16g schw. r. Pf

n kl. ö Je e x ta r

IV röm. Hemina

0,3021 12~-----l1O 271,8g l. r. PE.

0,27181 (10,8)---· · 9 244,62 g ptol. Hemina

VI att. Kotyle 0,22651 91-------171/ 2 203,8515 att. Hemina

35) ViedebanttB Berechnu!lg (Fesuchr. 144) 9 : 7%) = 12.: 10 = 6 : 5
trifft nidu zu und führt zu einer unrimtigen Bemessung attischer Hohl­
maße.
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Ein Exemplar einer solchen vergleittlenden Maßtafel ist
in der >sog. Georgiker-Tafel (MetroI. sero I 236 ff.) auf uns
gekommen. Aber da tuan bisher nicht die ridltige Vorstel­
lung von den Ölsextaren, dem ölhorn und dem centenarium
hatte, war man außerstaude, den Sinn dieser Tafel zu verste­
hen. Sie bildet einen Anhang zu der sog. Tafel der Kleopa­
tra (ebd. I 233,20 H.) und war offenbar für d~u Gebraudl
iu landwirtschaftIidlen Betrieben bestimmt. Sie hebt an mit
der Feststellung, daß 1 Kotyle % Xestesausmache. Man
mußte sich mit Recht über ,diese Maßaugabe wundern, weil
in der Regel 1 Kotyle% Xestes ausmadlt. In der Tat ist
dieser Auftakt unzulängl~ch, unverständlidl und irrdührend.
Er müßte genauer abgefaßt 'Sein und lauten: "die a t t i s ehe
Kotyle ist % des k le' i n e nÖl - Sextars", eine Verhältnis­
zahl vo~ 4 : 3, die wir soeben auf anderem Wege gewannen.
Nach diesem Verhältnis wird dann in der Tafel der Inhalt
des attischen Chous verzeich~et, des Saton, des attischen Me­
treten, sogar des attischen Medimnos und schl~eßlichaudlder
des centenarium, das hier ''Syrischer Metret' heißt. Das ganze
ist, wie man sieht, im Grunde eine erweiterte Verwendung
des kleinen ölhorns zur Beredlnung größerer Ölbeträge.

Die attische und die alexandrinisch-römische
Be m e s s u n g a n t i k e r Ö I maß e.

(Metrol. ser. I 296, 12f.)

.. Bezeichnung Hohl-R ..
" .. os .ij.!l in der Sonstige

maß
Gewicht;; ,,~... RH .....

Bezeichnung.~ " ''=öII " .. Georgikertafel I kg oder g'" :ilö 1'.::.d

516 12011601 { !lE'rprl';ftc; } 1 centenariltm I 36,24 I 32,616 kg
KaTet LUPOUC;

1 144 192 ~{El:)lf.tvoC;

I
alt. Medimno8 43,488

I
39,1392 .,

2 72 96 f.t€TPTlTf]C; alt. Metret 21,744 19,5696 "
4 36 48 d!llpop€uC; Saton 10,872 9,7848 "

16 9 12 xoilC; I alt. Chous 2,718 2,4462 "

144/1 /4/8/
192 3/4 1

kl. Ölsextar /
alt. Kotyle

0,302 I 271,8 g-1 A1Tpa
0,2265 203,85 g

In dem überlieferten Text bedürfen die beiden Maß­
zahlen des Medimnos der Ridltigstellung, weil sie in Wider­
spruch zu den voraufgehenden Zahleu und dem bekannten
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Maß des attismen MedimnQS 36) stehen, Es muß heißen:
7QV be. ll~blllVOV EEO'TWV Pllb. KOTU}.WV PGß 51) "den Medimnos
zn U4, Sextaren oder 192 Kotylen". Die beiden richtigen
Zahlen hat das kurze Bernhard-Bruchstütk (Metro!. sero I
279.21): Ö ll~blIlVO~ )'iTpa~ EXEl Pllb, [KOTv}.a~] PGß Il8

) ..der
Medimnos (01) wiegt 144 Litren. faßt 192 Kotylen", Merk­
würdig ist immerhin. daß der Medimnos. ein Maß. das ge­
wöhnlim als Trotkenmaß diente. in beiden Maßtexten nam
seinem Ölgebalt bemessen wird.

Krefeld A u g 11 S t 0 x e

ZUM NORDISCHEN STAMMGUT
IN DER RÖMISCHEN RELIGION

Berichtigung

In dem AufsatJ von E. Bitkel, da. Zt'smr. 89, 25 heißt es,
daB ,,Autoren wie Altheim immer zuversimtlimer die Lehre
verbreiten, daB im ganzen Pantheon Roms keine uritalisme
Gottheit zu finden sei. und dahei nimt einmal vor Vesta und
Juppiter haltmameu!' Und weiter: "Dieser durm Altheim
am meisten verfomtenen Tendenz, die römismen Götter
sämtlim als mediterran zu erklären. tat bewußt der neuere
Forsmungsweg entgegenzusetJen, durm Vergleiro mit dem

.heute bc&ser als früher erforschten Glaubensgut des Nord·
raums die voritalismen Götter der Italiker zu ermitteln."
Demgegeniiber ist festzustelleu: L Nirgendehabe im die Be­
hauptung ausgespromen, daß .,die römismen Götter s ä m t·
I ich als .mediterran zn erklären" seien, 2. Den engen Zu­
sammenhang der römism-italismen Religion mit der indoger­
manismen. insbesondere der germanismen, haibe im auf
Grund ei/l;ner Neufunde zusammen mit E. Trautmann in

36) VgI. Tabelle S. 138.
31) Die falsmen Zahlen smeinentdadurm entstanden zu sein, daß ein

Absmreiber die Ahkürzunge~der Vorlage mißverstand: ~ e P/-IO, ~ PGß.
Er hielt die heiden Ziffern /-10(=44) für die Ahkürzung VOll J.lElH/-lVOl; ulld
machte aus der nun folgenden Kotylenzahl unter Weglassung des seltenen,
oft verkannten Zahlzeidtensc, die sinulose Xesten-Zahl plJ=102. Zu dieser
erfundenen Zahl erremnete dann er oder ein anderer gemäß dem fest­
stehenden Verhältnis 3: 4 die ebenso sinnlose ZaiII 102. 4/3= 136.

38) Statt KO'rUACll; hat die Hdsmr. Ö be dAAO~.




